
Aus dem Zoologischen Institut der Universität Graz

Ergänzender Beitrag zur steirischen Boden-
milben-Fauna (Oribatei)

Von Reinhart S c h u s t e r

Mit 3 Abbildungen

Bereits im Vorjahr wurde an gleicher Stelle ein Beitrag zur steirischen
Oribatiden-Fauna gegeben (SCHUSTER 1955). Inzwischen liegen durch verglei-
chende Durchsicht verschiedenster. Bodenproben, die durchwegs aus der mitt-
leren, bzw. südlicheren Steiermark stammen — ein Teil der Bodenproben wurde
mir dankenswerterweise von Dr. O. KEPKA zur Durchsicht und Oribatiden-
entnahme überlassen — und unter Verwendung neuerer zur Verfügung stehen-
der Literatur weitere Ergebnisse vor, die in der vorliegenden Abhandlung
kurz besprochen werden sollen.

Nanhermannia elegantula BERL.

Vereinzelte Funde dieser Art aus der steirischen Alpingegend werden von
FRANZ (1954) angeführt. Die eigenen Funde im Bereich der Weizklamm wurden
bereits im Vorjahr (SCHUSTER 1955) mitgeteilt. Inzwischen wurden weitere stei-
rische Proben dahingehend überprüft. Bei allen hierbei gefundenen Tieren
handelt es sich eindeutig um N. elegantula. Weitere steirische Fundorte:

1. Flaumeichenwald b. Weinzödl, etwas feuchter Humus, vereinzelt, (April
1952).

2. Kogelstein bei Peggau, unter Haselgebüsch, feuchter Humus, vereinzelte
Exemplare (Juli 1953). .

Die Tiere stimmen merkmalsmäßig genau mit der Beschreibung STRENZKES
(1953) überein. Allerdings ergibt sich eine stärkere Variabilität der Längenmaße.
STRENZKE gibt 575 (J> als Länge (10 Messungen) an. Die steirischen Tiere vari-
ieren stärker: Kogelstein-Tiere (2) 540 und 548 [i, Flaumeichenwald (2) 557 und
552 ja, Weizklamm (22) 557 bis 601 \i. Das Längen-Breiten-Verhältnis (L:B)
schwankt bei den steirischen Tieren zwischen 2.3 und 2.6; vergleichsweise sei
auf den von STRENZKE bei den norddeutschen Exemplaren gefundenen Wert
von 2.3 hingewiesen.

Tectocepheus velatus (MICHAEL)

In der Artenliste der vorjährigen Arbeit wurde T. velatus bereits angeführt.
Inzwischen erhielt ich die ausführliche Arbeit KNÜLLES (1954) über die Syste-
matik der Tectocepheus-Äxten. Eine daraufhin durchgeführte neuerliche kriti-
sche Überprüfung meines Materials ergab, daß es sich doch um T. velatus
handelt!
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Die Längenmaße (276 bis 284 (i) liegen allerdings etwas unter dem häu-
figsten Durchschnittswert KNÜLLES (295 [J,). Auch HAÀRLOV (1952) erhält etwas
höhere Längen-Durchschnittswerte. Die Punktierung des Interlamellarraumes ist
nur äußerst schwach ausgebildet und nicht immer einigermaßen deutlich sicht-
bar. Die Cuspides sind abgerundet, fallen aber noch in die von KNÜLLES ab-
gebildete Variationsreihe. Die Cuspis-Länge von der Spitze zur Translamelle
mißt 33,6 (JL und entspricht also ziemlich dem von KNÜLLE angegebenen Ab-
stand (34,1). Schlitzporen und Rostrum sind in typischer Weise ausgebildet.

Cepheus cepheiformis (Nie.)

Eine in der vorjährigen Artenliste noch als Cepheus sp. bezeichnete Form*
die sich inzwischen als C. cepheiformis herausstellte. Merkmalsmäßig stimmt sie
mit den Angaben WILLMANNS (1931) ziemlich überein; allerdings stehen am
Rand der skulpturierten Rückenplatte 5 Paare von kurzen Borsten, die auf
kleinen Tuberkeln stehen, während auf der Abbildung WILLMANNS bloß 4 Paar
von Borsten zu sehen sind!

Länge: 652 bis 713 fi; bloß wenige Exemplare gefunden. Über Funde aus
der nördlichen Steiermark berichtet FRANZ (1954).

Liacarus coracinus (KOCH)

Bereits in der vorjährigen Arbeit habe ich auf zwei noch nicht determi-
nierte, aber deutlich unterscheidbare Liacarus-Typen, die auch ernährungsbio-
logisch untersucht wurden, hingewiesen. Auf Grund neuerer mir nun. zur
Verfügung stehenden Literatur habe ich versucht, diese beiden Formen genauer
systematisch zu erfassen. Da die beiden Typen jedoch von den jeweiligen in
der Literatur gefundenen Beschreibungen etwas abweichen, werden auch Ab-
bildungen des Propodosmas beigegeben.

Aus zusätzlichen steirischen Bodenproben habe ich bereits weitere, derzeit
noch nicht sicher einzuordnende Liacarus-Typen gefunden. Eine vergleichsweise
Durchsicht hat einige auffallende Abweichungen ergeben, wobei das Problem
der Variationsbreite bei Liacöras-Arten stark in den Vordergrund trat. Es soll
jedoch einer späteren Untersuchung vorbehalten bleiben, näher auf dieses Pro-
blem einzugehen.

Vorerst eine kurze Beschreibung der von mir gefundenen und unter L.
coracinus eingereihten Tiere:

Abb. 1: Propodosoma von Liacarus
coracinus '(KOCH); Dorsalansicht.

Lamellen mit 2 scharfen Spitzen versehen (Abb. 1), wobei die äußere
Spitze wesentlich kleiner ist. Zwischen den beiden Cuspides findet sich, nur
kaum merkbar tiefer ansetzend, ein spitzer (die Schärfe der Spitze variiert
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etwas) Zahn' von ungefähr'-halber .Cüspisinnenspitzen-Lähge. Der innere La-
mellensaum ist gegenüber dem1 übrigen Lamellenteil wesentlich'dunkler gefärbt,
verbindet vorne beide Lamellen und reicht auch etwas in die inneren Cuspides.
Der. obere Lamellenrand zeigt besonders im rückwärtigen Bereich einigermaßen
deutliche faltige Strukturen. Die Interlameilarhaare sind (bei Alkoholmaterial)
meist aufrechtstehend und etwas nach vorne gerichtet. Der Sensillus ist spin-
delförmig1 und-an seinem distalen Ende wieder .spitz zulaufend. Körperumriß
oval; Farbe hellbraun bis schwarzbraun; Körpergröße •>variabel: .783 bis 940 \i
Das Längen-Breitenverhältnis (LIB) schwankt zwischen 1.5 und 1.7.

Was mich bewogen hat, diese Tiere noch mit Vorbehalt unter L. cor acinus
einzureihen, ist die deutliche und scharfe Außerispitze der Lamellen! Die mir
aus der Literatur vorliegenden Lamellen-Abbildungen (WILLMANN-1931, BÀLOGH
.1943, PSCHORN-WALCHER 1951) stimmen untereinander .nicht' ganz überein!
Während BALOGH merkbare Außenspitzen angibt; scheinen solche bei WILLMANN
nicht mehr'deutlich auf, um bei den Abbildungen von PSCHORN-WALCHER über-
haupt ganz zu fehlen. Dennoch dürfte das Vorhandensein von Außenspitzen
auch für L. coracinus typisch sein, wie .man aus WILLMANN (1954, p. 257/58)
bei seinem Vergleich von L. morävicus n. sp. mit L. coracinus schließen kann;:
„Die Lamellen — gemeint ist moraviacus — sind ähnlich wie bei der Vergleichs-
art. Die Innenspitze ist aber noch stärker und langer und die Außenspitze fehlt
völlig." Wie stark die Aüßenspitze bei coracinus tatsächlich ist, geht leider
nirgends klar hervor! ' - . . . '

Die Cuspides meiner ' Tiere zeigen eine auffallende Ähnlichkeit mit L.
vombi (DALENIUS 1950), worauf ich bereits 1955 hingewiesen habe; selbst
DALENIUS erwähnt bei seiner Neubeschreibung, daß der Außenzahn von vomjbi
länger sei als bei coracinus! Allerdings sprechen die relativ weit voneinander
getrennten Lamellen, die bloß durch eine leicht gerundete schmale Trans-
lamelle — '„forming a curve anteriorly (not a point) (p; 11)" — verbunden
werden, stark g e g e n eine Identifizierung mit den steirischen Tieren!

Aus den diskutierten Gründen erscheint es mir gerechtfertigt, die gefun-
denen Tiere unter Liacarus coracinus, wenn vorläufig auch noch unter gewissem
Vorbehalt, einzureihen. : ;

Liacarus xylariae (SCHRK.) . • . ,

Tiere dieses Typus fanden sich, wie auch L. coracinus, nie in größeren
Mengen, aber immerhin regelmäßig ^ in den beiden untersuchten Böden
(Ericetum und Seslerietum) der Weizkjapim. Abbildung 2 zeigt das Propodo-
soma der gefundenen Art. : Ein Vergleich mit der einzigen mir zur Verfügung
stehenden genaueren Abbildung (WILLMANN 1954) ergibt eine weitgehende
Übereinstimmung, immerhin aber auch einige Abweichungen, die aber möglicher-
weise noch in den Variationsbereich dieser Spezies fallen: Die steirischen Tiere
zeigen einen deutlich tiefer nach rückwärts reichenden Einschnitt zwischen beiden
Cuspides, so daß die Verschmelzungsstelle der Lamellen etwas schmäler er-
scheint als bei den WiLLMANNschen Tieren! Weiters stehen 'die Rostralhaare
nicht an der Spitze der Tectopedien I, im Gegensatz zur Beschreibung WILL-
MANNS, sondern sie inserieren etwas ; von der Innenkante der Textopedien I ent-
fernt; die Tectopedien laufen außerdem noch ein immerhin merkbares Stück
über die Insertionsstelle der Rostralhaare hinaus nach vorne! Die zurückgebo-
genen Interlameilarhaare, von WILLMANN als typisches ' xyllariae-Merkmäi ange-
führt, sirjd bei den Alkoholtieren n u r g . a r i z ; s e l t e n in dieser Weise zu
sehen; und daher wohl, nicht besonders als Charakteristikum geeignet; zum selben
Resultat kommt PSCHORN-WALCHER bei der Durchsicht seines Materials!
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Abb. 2: Propodosoma von Liacarus xylariae Abb. 3: Liacarus xylariae
(SCHRK.); Mundwerkzeuge abpräpariert; Dor- (SCHRK.) Seitenansicht d. linken

salansicht, etwas von vorne. Propodosoma-Hälfte; Teilprä-
parat.

Weitere Merkmale meiner Tiere — leider fehlen in der Literatur entspre-
chende Vergleichsangaben. — sind die mit ziemlich deutlichen Faltenstrukturen
versehenen Lamellen. Der Innensaum der Lamellen ist, wie auch bei den
WiLLMANN-Tieren, deutlich dunkler gefärbt, reicht allerdings an der Versohmel-
zungsstelle der Lamellen etwas weiter nach vorne. An der Innenseite der Cus-
pides, deren rundlich-stumpfes Vorderende das Lamellarhaar trägt, zeigt sich
in der Dorsalansicht ein kleiner Vorsprung, der je einen charakteristischen v e n-
t r a l w ä r t s g e r i c h t e t e n Z a h n f o r t s a t z der Cuspides darstellt
(Abb. 2 und 3). PSCHORN-WALCHER weist bereits auf diesen Zahnfortsatz hin.
Eine wohl nicht bedeutungsvolle Abweichung liegt in der Ausbildung dieses
Zahnfortsatzes, der von PSCHORN-WALCHER sehr spitz und deutlich nach vorne
gerichtet angegeben wird. Meine Tiere zeigen eine weniger scharfe Spitze, die
außerdem mehr nach unten gerichtet erscheint.

Farbe: gelblichbraün bis schwarzbraun; Körperform: länglich-oval; Längen-
maße sehr variabel: 844 bis 1080 /x. Der Längen-Breiten-Index schwankt voi?
1,6 bis 1,8. WILLMANN (1931 und 1954) gibt für seine Tiere durchwegs kleine
Maße an: 800, bzw. 885 (JL.

Auch diese Spezies kann ich vorläufig nur mit Vorbehalt unter L. xylariae
einreihen, da einige Abweichungen von den WiLLMANNschen Tieren bestehen,
insbesonders auch deshalb, da das Vorhandensein dieses charakteristischen Cus-
pisfortsatzes bei den Tieren WILLMANNS noch nicht bestätigt wurde.

Sowohl Liacarus xylariae als auch L. coracinus wurden am Ostalpenrand
bereits von zahlreichen Orten nachgewiesen (FRANZ 1954, PSCHORN-WALCHER
1951) und treten dabei sehr oft miteinander vergesellschaftet auf (vgl. PSCHORN-
WALCHER).

Tropacarus pulcherrimus (BERL.)

Zu den Funden von FRANZ (195.4) ; bei St. Radegund und den eigenen
Funden in der Weizklamm (1955) können im Folgenden noch weitere steirische
Vorkommen angeführt werden: . .

1) Buchen-Eichen-Mischwald, Plabutsch b. Graz, relativ humusreiche. Stel-
len; regelmäßiges Auftreten während des ganzen Jahres.
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2) Flaumeichenwald b. Gösting; regelmäßiges Vorkommen in mehreren
Proben von jeweils humusreichen Stellen (Oktober 1951, September
1952, Feber 1951, April 1952 und 1953, Juni 1952).

3) Flaumeichenwald b. Weinzödl; humusreiche Stellen; ziemlich regelmä-
. ßiges Auftreten, aber nicht zahlreich (April—Mai 1952, Juni 1952,

Oktober 1951).
4) Buchenwald nordöstlich von Wildon; jeweils mehrere Exemplare in vier

Proben (April 1955). Sehr humusarm, ziemlich trockener Steilhang/
5) Hopfenbuchenwald-Enklave in der Weizklamm, Weiz (Oststmk.), hu-

musarme, trockene Probestellen,- mehrere Exemplare in allen 3 Proben
(Mai 1953). ' ,

Steganacarus phyllophorus (BERL.)

Diese von BERLESE (1904 und 1913) aus Italien als Hoploderma phyllo-
phorum beschriebene Art, von der bisher keine weiteren Funde vorlagen,
konnte nun in der Steiermark wiedergefunden werden. Es handelt sich dabei
um jene Tiere, die bereits im Vorjahr als „Hoploderma sp. A" angeführt wurden!

• Eine inzwischen vorgenommene genaue Untersuchung ergab, daß es sich, soweit
aus der kurzen Diagnose BERLESES entnommen werden kann, mit größter Wahr-
scheinlichkeit um St. phyllophorus handelt! Diese Spezies fällt sofort durch ihre
netzförmig skulpturierte Körperoberfläche und durch ihre charakteristisch blatt-
artig verbreiterten Hysterosoma-Borsten auf! Eine genauere Diagnose und aus-
führliche Besprechung dieser Spezies wird d e m n ä c h s t an a n d e r e r
S t e l l e erfolgen.*)

Fundort: Ericetum und Seslerieturn in der Weizklamm; nähere Angaben in
SCHUSTER 1955.
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